werden. 
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Thorner Wochenblatt. 


(Druck und Verlag der Nathsbuchdruchtrti. 


Volitiſche Nundfchan. 


Deutſchland. Berlin, den 20. Juli. 
Der Miniſter des Cultus Herr v. Bethmann— 
Hollweg, welcher bekanntlich in jüngſter Zeit 
mehrere der hieſigen Gymnaſien beſuchte, hat auch 
in vergangener Woche die hieſigen wohlthätigen 
Anſtalten perſönlich in Augenſchein genommen 
und iſt neuerdings in Bezug auf dieſelben die 
Beſtimmung ergangen, daß auch Privat⸗Irren⸗ 
Heil⸗ und Pflege- Anſtalten einer periodiſchen 
Reviſion, wie ſolche für die öffentliche Provinzial⸗ 
Irren⸗Anſtalt angeordnet iſt, Seitens der Königl. 
Regierung unterworfen werden. Es iſt dabei 
nicht allein auf die Einrichtung und Verwaltung 
der Anſtalt, ſondern auch beſonders darauf zu 
ſehen, ob in Beziehung auf die Aufnahme der 
in derſelben befindlichen Geiſteskranken den be⸗ 
ſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen genügt iſt. 
— Nach der „Times“ wird in Zürich der Frie⸗ 
den von den Botſchaftern Frankreichs, Sardiniens 
und Oeſterreichs endgültig feſtgeſtellt werden. 
Ein Kongreß der Großmächte wird nicht ſtatt⸗ 
finden. — Die außerordentliche Verſammlung der 
bolſteinſchen Provinzialſtände, welche unterblieben 
iſt (ſ. Nr. 65) ſollte, behufs der Ausgaben aus 
den holſteiniſch-lauenburgiſchen Finanzen, welche 
durch die vom Bunde angeordneten außeror⸗ 
dentlichen Kriegsrüſtungen erheiſchten, einberufen 
Der Friedensſchluß zwiſchen Frankreich 
und Oeſterreich hat die Dringlichkeit dieſer Frage 
beſeitigt. — den 21. Ueber die Demobiliſtrung 
der Armee erfährt man, daß dieſelbe ſich nur 
auf gewiſſe Reducirungen, Beurlaubungen :c, 

eſchränken werde. Nach dieſen Angaben würden 
ei der Linien- und Landwehr-Infanterie die 
ſämmtlichen Mannſchaften erſten Aufgebots und 
der älteſte Jahrgang der Reſerviſten (alſo die 
das 5. Jahr dienenden Leute), ſoweit es von 
elbigen gewünſcht wird, zur Entlaſſung gelangen. 
ine gleiche Maßregel findet auch auf die Erſatz— 
ataillone Anwendung. Daſſelbe gilt von den 
eiden Jägerbataillonen und ihren Erſatzeom— 
Pagnien 5 Jahre und länger dienenden Leuten. 
zei der Lienien- und Landwehr⸗Cavallerie ſollen 
die Mannſchaften in der Stärke beurlaubt wer; 
den, als dies der gegenwärtige Beſtand an 
Dierven zuläßt, wogegen bei der Artillerie für 
en einzelnen Batterien, reſp. Conpagnien und 
onnen gewiſſe Zahlen der aus den Aelteſt 
gedienten auszuwädlenden Mannſchaften feſtge⸗ 
debt ſind. Bei den Handwerkscompagnieen, ſowie 
* bei einigen Kategorien des Trains werden 

ne Beurlaubungen ſtatifinden. Von den Pion⸗ 
älttabtbeilungen jedoch werden ebenfalls die 
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beupgn Dienitlofen nach einer feftgefegten Zahl 


damburg. Wie der „H. €“ ſchreibt, i 
1 Unferfeeifche Telegraph von England . 
le goland am vorigen Donnerſtage glücklich ge⸗ 
230 worden, und iſt man jetzt beſchäftigt, das 
— es Kabels mit dem vor einigen Wochen 
n Tönning nach Helgoland gelegten in Ver⸗ 
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Sonnabend, den 23. Juli. 


bindung zu bringen, wodurch der direkte tele— 
graphiſche Verkehr zwiſchen England und dem 
Norden von Europa hergeſtellt wird. 
Frankreich. Es werden nun eine Reihe 
von Tagen hindurch die Deputationen der großen 
Staatskörper, des Senates, des Staatsrathes 
ꝛc. Audienz bei dem Kaiſer in St. Cloud er⸗ 
halten, um ihm zum Kriege wie zum Frieden 
Glück zu wünſchen. Es werden bei dieſer Ge⸗ 
legenheit viele Reden gehalten und von dem 
Kaiſer beantwortet werden, und man ſoll dabei 
von beiden Seiten die Abſicht haben, der noch 
nicht über die Zweckmäßigkeit des Friedens voll⸗ 
ſtändig aufgeklärten öffentlichen Meinung nach⸗ 
zuhelfen. — Von den Urtheilen auswärtiger 
Blätter über den Friedesſchluß bekommt man 
in Paris (d. 18.) wenig zu hören, da der Mi⸗ 
niſter des Innern die engliſchen und deutſchen 
in Maſſe mit Beſchlag nehmen läßt. Einen 
unangenehmen Eindruck macht beſonders die 
Sprache der italieniſchen Zeitungen; ſelbſt die 
„Opinione“, das konſtitutionelle Turiner Organ, 
bringt die heftigſten Ausfälle gegen den Frieden. 
— Am 19. empfing der Kaiſer die Präsidenten 
Troplong, Morny und Baroche in St. Cloud 
und hielt an dieſelben eine Anſprache, aus der 
wir das Folgende als Bemerkenswertheſtes her— 
vorheben. Als die franzöſiſch-ſardiniſche Armee 
nach einem glücklichen zweimonatlichen Feldzuge 
vor Verona angekommen war, drohte der Kampf 
in militäriſcher und politiſcher Beziehung ſeine 
Natur zu ändern. Ich war in die unheilvolle 
Nothwendigkeit verſetzt, einen binter ſtarken 
Feſtungen verſchanzten Feind anzugreifen, der 
gegen jede Diverſion auf den Flanken durch die 
Neutralität der ihn umgebenden Territorien 
geſchützt war. Indem ich einen langen und 
unfruchtbaren Belagerungekrieg begann, hatte 
ich Europa in Waffen vor mir, bereit unſere 
Erfolge uns ſtreitig zu machen, oder unſere 
Unfälle zu verſchlimmern. Nichtsdeſtoweniger 
hätten die Schwierigkeiten der Unternehmung 
weder meinen Eniſchluß erſchütlert, noch den Eis 
fer meines Heeres gedämpft, wenn die aufzu⸗ 
wendenden Mittel nicht außer Verhältniß zu 
den zu erwartenden Erfolgen geweſen wären. 
Ich mußte mich entſchließen, die durch die neu— 
tralen Territorien mir entgegenſtehenden Hin— 
derniſſe kühn zu durchbrechen und alsdann den 
Kampf am Rhein ſowohl, als auch an der Erich 
annehmen. Der Kampf mußte ſich überall offen 
durch die Hülfe der Revolution kräftigen. Es 
mußte noch koſtbares Blut vergoſſen werden, 
welches ſchon ſo reichlich gefloſſen war. Kurz, 
um zu triumphiren, mußte ich das wagen, was 
einem Souverän nur für die Unabhängigkeit 
ſeines Landes aufs Spiel zu ſetzen erlaubt ift, 
Wenn ich halt gemacht habe, ſo iſt dieſes nicht 
aus Läſſigkeit oder aus Erſchöpfung geſchehen, 
auch nicht weil ich von edlen Beweggründen ab⸗ 
gelaſſen, ſondern weil ich in meinem Herzen 
das Intereſſe Frankreichs höher ſtellte. ... Um der 
Unabhängigkeit Italiens zu dienen, habe ich den 
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nſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
Uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die 3 fpaltige 
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(Redakteur Eruſt Lambech.] 


Krieg gegen den Willen Europas begonnen. 
Als den Geſchicken meines Landes Gefahr drohte 
haben ich Frieden gemacht. Der König 
von Sardinien, von Alters her als Hüter der 
Alpen berufen, hat ſein Land befreit geſehen 
und die Minciolinie als Grenze erhalten. Die 
Idee der Nationalität Italiens iſt ſelbſt von 
denen zugeſtanden, die fie am meiſten bekämpft 
haben. Alle italieniſchen Souveräne begreifen 
endlich die gebieteriſche Nothwendigkeit heilſamer 
Reformen.. — | 

Großbritannien. Die „Morning Poſt“, 
das Organ Palmerſtons und durch und durch 
Anhängerin der Bonapartes, findet jetzt doch, 
daß die italieniſche Frage nicht gelöſt und daß es 
nöthig iſt, auf der Ausführung des von Lord 
Palmerſton vor Ausbruch des Krieges aufge⸗ 
ſtellten Programms zu beſtehen, wonach Italien 
von allen fremden Truppen geräumt werden 
müſſe. — In Merchant Taylor's Hall gab geftern 
eine Anzahl eifriger Conſervativer unter Vorſitz 
des Earl von March ein Banket zu Ehren des 
Earl von Derby und Herrn Disraecli's. Die 
Geſellſchaft belief ſich auf ungefähr 380 Mann. 
Die Hauptredner waren natürlich die beiden 
Gefeierten nebſt ihrem Collegen Malmesbury, 
dem Vielgeſchmähten, für den ſein ehemaliger Chef 
ritterlich eine Lanze brach. Kein Mann, ſagte 
er, ſei ſo emſig und giftig heruntergemacht wor⸗ 
den, wie er. Ueber den Frieden äußerte Lord 
Derby: „Jeder Menſchenfreund muß ſich darüber 
freuen, daß dem furchtbaren und frevelhaften 
Blutvergießen Einhalt gethan worden iſt. Ueber 
die genauen Bedingungen des Waffenſtillſtandes 
oder Friedens etwas zu ſagen, iſt noch nicht an 
der Zeit. Allein ich muß geſtehen, daß ich nach 
dem, was wir bis jetzt wiſſen, den aus dem 
Frieden entſpringem Zuſtand der Dinge für be⸗ 
denklicher und gefährlicher halte, als irgend etwas, 
das vorher vorhanden war. Meines Erachtens 
ward der Krieg aus unzugänglichen Gründen 
und ohne hinreichende Urſache begonnen. Denn 
von allen den Zwecken, die zu ſeiner Rechtfer⸗ 
tigung angeführt wurden, iſt auch kein einziger 
durch den ſtattgebabten Kampf gefördert oder 
erreicht worden, und mehrere find noch in höherem 
Grade gefährdet, als ſie ohne den Krieg ges 
fährdet waren, oder gefährdet ſein konnten.“ 
Oeſterreich. Wie zu erwarten ſtand, fol 
die „neue Zeit“ durch verſchärfte Strenge gegen 
die Tagesliteratur eingeleitet werden. Es iſt 
kein Geheimniß, daß im Augenblicke der hoͤchſten 
Verlegenheit in der That an eine Art von Ne 
form gedacht wurde, daß man das Miniſterium 
ändern, und der guten Dienſte der Preſſe ſich 
erinnernd derſelben wenigſtens einen Nechtsbo— 
den geben wollte. Aber nun fühlt man ſich 
wieder feſt, 60,000 Mann werden nach Ungarn 
geſchickt, um dieſes Land im Zaume zu halten, 
und anſtatt unter das Geſetz wird die Journa⸗ 
liſtik unter noch ſtrengere Polizeiwillkür geſtellt. 
Die „Kölniſche Zeitung“ iſt verboten, andere 
werden erfolgen. Inzwiſchen macht der Ihnen 


neulich fignalifirte Preußenhaß ſchnelle Fortſchritte: 
in Melk an der Donau, dem einſt als Sitz der 
Babenberger, jetzt nur noch durch fein Bene- 
diktiner⸗Stift bekannten winzigen Flecken iſt die 
patriotiſche Aufwallung ſchon ſo weit gegangen, 
daß Bürger, Geiſtlichkeit und Soldaten bei einem 
gemeinſchaftlichen Feſtſchießen als Ziel das Bild 
eines preußiſchen Soldaten benutzten. Auch in 
dieſem kindiſchen Spiele liegt ein Sinn, wenn 
auch kein ſonderlich tiefer. — Der Leichnam des 
Herzogs v. Reichſtadt (Sohn Napoleons J. mit 
Marie Luiſe) fol nach einem dem Kaiſer Napo— 
leon gemachten Zugeſtändniſſe von Wien nach 
Paris gebracht werden. 

Italien. Die konſtitutionelle Partei, welche 
bisher in Toskana, Modena und den Legatio⸗ 
nen alle Verſuche der Ruheſtörung energiſch 
zurückgewieſen, wird vielleicht nicht mehr ſtark 
genug ſein, dies auch weiter zu thun. Dem 
Vernehmen nach hat die proviſoriſche Regierung 
der Legalionen an die Stelle von Oberſt Mezza— 
capo den Oberſten Cipriani an die Spitze ihrer 
kleinen Armee berufen. Es heißt, daß in Mo— 
dena eine proviſoriſche Regierung das Land zu 
einem energiſchen Widerſtande gegen den Hers 
zog vorbereite, der mit ſeiner Armee die Oeſter⸗ 
reicher verlaſſen und ſchon die Grenze bedroht. 
Man fügt hinzu, daß die Conſulta d. h. das 
toskaniſche Parlament, nachdem ſie die Entſetzung 
des Großherzogs mit Einſtimmigkeit votirt hat, 
beſchloß, die 12,000 Mann mit Ulloa, welche 
aufhörten, einen Beſtandtheil des fünften franz 
zöſiſchen Armeekorps zu bilden, nach Toskana 
zurückzuberufen. Daſſelbe galt von der Legion 
der Apenninen-Jäger, welche unter Malenchini 
in Garibaldis Korps diente. — Das neue Mi- 
niſterium in Turin iſt gebildet. Gen. della 
Marmora ift Präſident deſſelben und Kriegs⸗ 
miniſter, Ratazzi Innerer, Dabormida Aeußerer. 


Provinzielles. 

Danzig, den 20. Juli. Mit dem Bau 
der Schraubenkanonenboote wird auch hier 
begonnen, da ſowohl auf der Königlichen Werft, 
als auf den betreffenden Privatwerften, die dazu 
nöthigen Vorarbeiten in dieſen Tagen in Angriff 
genommen ſind und der Bau derſelben überall 
ſo beſchleunigt werden ſoll, daß ſämmtliche 20 
Kanonenboote zum nächſten Frühjahr in Dienſt 
geſtellt werden können; die Maſchinen dazu wer 
den wie wir hören in Berlin gefertigt, und 
zwar die Hälfte davon in der Borſig'ſchen Far 
brik. — Die Schraubencorvette „Gazelle“, Schwe— 
ſter der „Arcona“, wird nach der großen Thätig— 
keit zu ſchließen, die darauf verwandt wird, Ende 
September c. jedenfalls vom Stapel laufen. 

— Unſere Stadt hat vor vielen größeren 
Städten den wohlverdienten Ruf voraus, ihre 
Bravos zu beſitzen, welche im frechen und ge⸗ 
ſchickten Gebrauch des Stilets und des Taſchen⸗ 
meſſers mit ihren italieniſchen Kollegen getroſt 
wetteifern könnten. Die Erfahrungen der letzten 
Tage geben wieder ein ſehr trauriges Beiſpiel 
dafür. Nachdem ſchon in den letzten Tagen der 
vorigen Woche mehrere ſchwere Verwundungen, 
darunter eine lebensgefährliche, vorgekommen, 
war der letzte Sonntag beſonders reich an bluti- 
gen Attentaten. Dem hieſigen Lazareth wurden 
drei Individuen überwieſen, die an verſchiedenen 
Orten und zu verſchiedenen Zeiten mißhandelt 
waren, jeder hatte mehrere Wunden, nach Art 
und Ausdehnung gleich bedeutungsvoll. — In 
allen dieſen Fällen war die Verwundung nicht 
das Reſultat eines ehrlichen Zweikampfs, ſondern 
der Erfolg eines unvermutbeten Ueberfalls. Wäh—⸗ 
rend jedoch bei den erwähnten Verletzungen, fos 
weit der nicht gerichtliche Inquirent es feſtſtellen 
konnte, Privatrache das Motiv angab, erfuhren 
wir am Montag ein Beiſpiel nackter brutaler 
Blutgier, wie man fie in unſeren eultivirten Ges 
genden nicht hätte erwarten ſollen. Fünf fried⸗ 
tertige junge Leute gehen Montag Abends in der 
Nähe der königl. Werft ſpazieren und bemerkten 
ganz zufällig, wie drei kräftige Burſchen in ei⸗ 
nem Boot über die Weichſel kommen, am Ufer 
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anlegen und ihnen in beſtimmter Diſtanz folgen. Iſt dies nicht die ſchönſte Uebung einer Pflicht 


Die Spaziergänger achten nicht viel auf dieſe 
Begleitung, bis zwei von ihnen kräftige Fauft- 
ſchläge verſpüren; ſie drehen ſich überraſcht um 
und ſehen, wie ein Dritter von ihnen ohnmäch— 
tig zu Boden ſinkt, von vielen Meſſerſtichen ger 
troffen. Noch ganz entſetzt denken ſie nicht an 
Verfolgung und ſehen blos, wie die ihnen völlig 
unbekannten Angreifer wieder ins Boot ſteigen 
und nach dem andern Ufer zurück rudern. Ihren 
verletzten Kameraden bringen ſie ins Lazareth, 
wo ſich zeigte, daß er außer mehreren unbedeu⸗ 
tenden Stichwunden eine lebeusgefährliche erhal— 
ten hatte, welche die Bruſtwand darchdrang und 
die Lunge verletzt hatte. — den 21. Juli. Von 
einem Ingenieur in Berlin ſind unter Mitwir⸗ 
kung des Herrn Direktor Bobrik zwei für die 
Schifffahrt ſehr wichtige Erfindungen 
gemacht worden: Eine neue Propeller⸗ 
ſchraube und eine neue Schiffsform. Die wiſ— 
ſenſchaftliche Darſtellung derſelben zur Patentnach— 
ſuchung hat Hr. Dir. Bobrik ausgeführt, dieſelbe 
in die verſchiedenen Sprachen überſetzt und die 
eee. bei den betreffenden Regierungen bes 
wirkt. 1 

Aus dem Ermelande, den 15. Juli. 
Wie man aus ziemlich glaubhafter Quelle hört, 
ſoll Seitens der geiſtlichen Oberbehörde unſeres 
Bisthums der Beſchluß gefaßt ſein, in dieſem 
Jahre keine Jeſuiten-Miſſionen abhalten 
zu laſſen. — Neben den vielen hier beſtehenden 
Vereinen exiſtiren auch ſogenaunte „Jungfrauen— 
vereine,“ deren Zweck es iſt, weibliche Sitte und 
Zucht unter den ledigen Frauensperſonen katho— 
liſcher Confeſſion zu fördern und zu überwachen. 
Demgemäß halten die Vorſteherinnen dieſer Vers 
eine ſich für berechtigt, in beliebiger Weiſe die 
angeblichen Vergehen der Mitglieder zu rügen. 
Ein derartiger Vorfall hat Anlaß zu einem ori- 
ginellen Injurienprozeß gegeben. Zwei dieſer 
„Jungfern“ ſtanden kürzlich vor dem Einzel⸗ 
richter in B., die eine als Klägerin, die andere 
als Verklagte. Letztere hat von der Klägerin 
behauptet und fie öffentlich bei einer Begräbniß— 
feierlichkeit darüber zur Rede geſtellt, daß ſie ver⸗ 


botenen Umgang mit einer Mannsperſon gepflo— 


gen. Der Klagenantrag wird von der Verklag— 
ten als richtig zugegeben, ſie beſtreitet jedoch, die 
Abſicht zu beleidigen, gehabt zu haben, ſondern 
iſt der Anſicht, daß fie bei jener Vorhaltung, zus 
mal als eine Vorſteherin des Vereins, ganz im 
Rechte geweſen. Der erſte Richter iſt auf dieſe 
Ausführung eingegangen und hat die Klägerin 
mit ihrem Strafantrage zurückgewieſen. Der 
Beweis der Wahrheit iſt nicht zu führen verſucht, 
die Wahrheit auch im Prozeſſe von der Ver— 
klagten nicht einmal behauptet. (N. E. A.) 
Aus dem Oberlande. Bei der Einbes 
rufung der Garde-Artillerie, Anfangs Mai d. 
J., traf die Ordre auch einen Landwehrmann — 
der es ſich am Wenigſten vorgeſtellt — aus vis 
nem Orte der Grafſchaft Dohna-Carwinden. 
Ohne alles Murren geſtellt ſich der Landwehr: 
mann der Fahne, ſeine beiden kleinen Kinderchen 
der Fürſorge feiner Frau, die Adernahrüng fei> 
nem Vater, der als Altſitzer bei ihm lebte, über— 
laſſend. Der Landwehrmann zieht, der Königl. 
Fahne folgend, immer weiter von ſeinem hei⸗ 
mathlichen Heerde in die Mitte des Staates, 
kann ſich um Familie und Wirthſchaft zu Hauſe 
nicht kümmern. Was geſchieht daſelbſt? Der 
Tod fordert ſeinen Tribut in der Perſon des al— 
ten Vaters des Landwehrmannes, ſo daß die 
Frau mit den beiden Kleinen verlaſſen, rathlos 
ſteben bleibt; denn auch der Bruder ihres Man- 
nes iſt als Garde⸗Kriegsreſerviſt einberufen. 
Kaum erfährt der Ortsſchulze den Tod des Alten, 
als er die Wirthe ſeiner Gemeinde zuſammen 
beruft, um mit ihnen zu berathen, wie der fo 
hart betroffenen Familie und verwaiſten Wirth⸗ 
ſchaft in jetziger Erndtezeit zu helfen. Es erbie⸗ 
ten ſich nun, voran der Ortsſchulze, auch meh⸗ 
rere der Wirthe, abwechſelnd die Leitung, qu. 
Wirthſchaft für die Dauer der Erndte zu über⸗ 
nehmen und'gleich zur Ausführung zu bringen. 


der Nächſtenliebe, die Nachahmung verdient? 


Feuilleton. 


— Die Bibliothek Aleranders von Humboldt, 
welche er bekanntlich feinem treuen Diener vermacht, 
hat der königl. großbritanniſche Geſandte am preußi⸗ 
ſchen Hofe, Herr Wright, für 40,000 Thlr. gekauft. 


— Ein Orkan im Hafen zu Catanja. Am 8. 
Januar d. J. brach ganz plötzlich ein heftiger Sturm 
an der Küſte von Catania aus und bald tobte er 
ganz beispiellos mit entſeſſeltr Wuth. Am Tage dar⸗ 
auf lief das engliſche Schiff Sappho in den Hafen 
ein, aber vergebens verſuchte es Anker zu werfen. 
Dichter Rebel entzog den traurigen Anblick jedem be⸗ 
obachtenden Auge; ſich ſelbſt uͤberlaſſen zertrümmerte 
die Sappho nach kurzer Zeit an den vulcaniſchen 
Klippen, von denen dieſer Hafen umgeben iſt. Durch 
den gewaltigen Stoß in zwei Stücke zerriſſen, ging fie 
beinahe unter, doch konnte zum Glück die Equipage 
gerettet werden. 

Am 10. verſuchte eine Griechiſche Brigantine 
ebenfalls vergeblich vor Anker zu gehen. Durch die 
Gewalt der Wogen vor dem Eingange des Hafens 
zurückgehalten, kämpfte ſie noch gegen den Sturm, als 
eine Brigantine Catania'8s, welche zwei Tage zuvor 
nach Trieſt ausgelaufen war, mit vollen Segeln in 
den Golf von Catania einlief und gegen das Griechi⸗ 
ſche Fahrzeug rannte. Der Stoß war furchtbar; beide 
Schiffe zertrümmerten. Die Matroſen der cataneiſchen 
Brigantine, welche von eiſiger Kälte erſtarrt und durch 
die Anſtrengungen eines ununterbrochenen Kampfes 
gegen die entfeſſelten Elemente erſchöpft waren, em⸗ 
pfingen von dem Capitain den Befehl auf die Raaen 
zu steigen. Sie zögerten, denn die Spitzen der Maſte 


berührten das Meer bald auf der einen, bald auf der 


andern Seite; endlich jedoch trug die Disciplin den 
Sieg davon; ſie ſchwangen ſich an dem Marsſegel 
empor und fanden dadurch ihre Rettung. Das Schiff 
legte ſich auf der rechten Seite des Hafens um, der 
Maſt kam auf den Fels zu liegen, und während die 
furchtergriffenen Zuſchauer ſich noch fragten, was das 
Manöver zu bedeuten hätte, waren die Maktoſen ber 
reits über dieſer Brücke auf dem Lande in Sicherheit. 

Das Griechiſche Fahrzeug war nicht eben fo 
glücklich. In Trümmer zerfallend, ſank es unter, und 
die ganze Equipage, aus dem Capitain und zehn Ma⸗ 
troſen beſtehend, fand, kaum 15 Schritt vom Ufer, 
ihren Tod, ohne daß es möglich war, ihnen Hülfe zu 
bringen. a 

Eine halde Stunde ſpäter ſuchten ſieben andere 
Fahrzeuge eine Zuflucht in den Hafen; einige waren 
aus Catania ſelbſt. Die Beſorgniſſe in der Stadt 
ſteigerten ſich von Minute zu Minute, denn aus den 
Hafen ertönten Stimmen von Vätern, Gatten, Söhnen, 
Brüdern und von dem Ufer antwortete das Angſt⸗ 
geſchrei der Mütter, Schweſtern, Töchter und Bräute! 

Alle ſieben Fahrzeuge ſcheiterten beinahe augen⸗ 


blicklich, indeß gelang es, Alle zu retten, die ſich an 


Bord derſelben befunden hatten. 
Während dieſer drohenden Kakaſtrophe ſah man, 


wie ein Mann mit verwittertem, ſonnverbranntem Ge⸗ 


ſicht und von herkuliſchem Körperbau einen zehnjähri⸗ 
gen Knaben, ſeinen Sohn, unter den linken Arm 
preßte, mit der rechten Hand ein Tau ergriff und ſich 
in das Meer ſtürzte. Glücklich erreichte er das Ufer 
unter dem Hurrahgeſchrei der Menge, die angſtbeklom⸗ 
men niedergekniet war, um im Gebete zu Gott für 
den Vater und das Kind um Rettung zu flehen. 

Aber noch waren die Schreckensſcenen nicht zu 
Ende und ein neues Ereigniß bezeichnete dieſen fürch⸗ 
terlichen Tag. 

Die zahlreichen Handelsfahrzeuge, welche in dem 
Hafen vor Anker lagen, vermochten es aller Vorſichts⸗ 
maßregeln ungeachtet nicht Stand zu halten. Die 
„Jane⸗ Brice“, eine Engliſche Brigantine, ſah ihre 
vier Ankerketten und ihre Kabeltaue zertiſſen und wurde, 
eben fo wie ein anderes Engliſcheds Fahrzeug, gegen 
die Felſentiffe geſchleudert, welche ſchon jo viel Un⸗ 
heil angerichtet hatten; beide feheiterten daran! 

Ein Neapolltaniſches Fahrzeug, die „Lucia“, 
wurde auf dem Meere von ſeiner Equipage verlaſſen, 


ee 


Lejſpzig hat als 


welche ſich auf den „Giavannino“ flüchtete. 
letztere ſuchte ebenfalls eine Zuflucht in dem Hafen 
von Catania, aber er war unzugänglich, denn Trüm⸗ 
mer von Schiffen und Maſtenwerk verfperrten den Zu: 
gang. Der „Giavannino“ ſcheiterte und verlor acht 


Matroſen, von denen ſechs zu der „Lucia“ gehörten. 


Die Zahl der am Eingange des Hafens zu Grunde 
gegangenen Fahrzeuge belief fi) auf elf; die der Opfer 
an Menſchenleben auf einundzwanzig. Der Verluſt an 

aaren und Material war um fo größer, da Vieles 
davon nicht verſichert war. 

Der Orkan hat an der ganzen Küſte Siciliens 
mehrere Tage hintereinander gewüthet. 

— Pe Grabſchriſt. Gewiß mußte die 
Grabſchrift für Alex. v. Humboldt eine bedeutungsvolle 
ſein. Sie iſt jetzt vollendet und lautet: f 

„Da er alles umfaßt und erkannt, was in Licht 

ſich bewegt hier, 

Stieg er nun auch in die Nacht, weiter zu for⸗ 


fchen, hinab. 


Neneſte Nachrichten. 

Paris, 20. Juli. Gutem Vernehmen 
nach ſollen zu Bevollmächtigten bei den 
Konferenzen, welche in Zürich ſtattfinden 
werden, für Frankreich der Baron von 
Bourqueney, für Oeſterreich der Graf 
Colloredo deſignirt fein. Der Bevoll⸗ 
mächtigte von Piemont iſt noch nicht ernannt. 


1 Lokales. 
ie Sabrik des Herrn Dr. Sicher. Das in⸗ 
duſtrielle Gebiet wird Auch in Mu Gegend von 
Tage zu Tage mehr bebaut. Zwar ſchießen die Fabri⸗ 
ken bei uns nicht wie Pilze aus der Erde; hiezu drängt 
weder das Bedürfniß, noch iſt ein Ueberſchuß von 
Kapital vorhanden, welches im Handel, im Ackerbau, 
im einfachen Gewerbebetriebe angelegt ſich noch gut 
verzinſt, aber noch mehr im legalen und illegalen Geld⸗ 
handel, da von den Induſtrillen auf jenen Gebieten 
nicht ſelten das zu einem ſchwungvollen Betrieb ihres 
Geſchäſtes erforderliche Kapital geſucht wird. Allein, 
nach und nach mehren ſich doch die induſtriellen 
Etabliſſements und ſie nahmen und nehmen einen guten 
Fortgang, wenn dieſelben ſich an die hervortretenden 
Bedürfniſſe des täglichen Lebens anſchließend auf In⸗ 
telligenz und einem entsprechenden Kapital begründet 
ſind. Die Zahl derſelben vermehrte in dieſem Jahr 
die Fabrik künſtlicher Mineralwaſſer des Herrn Dr. 
Fiſcher auf der Neuftadt. Vorläufig liefert dieſelbe 
nur Selterſer⸗ und Soda⸗Waſſer, und zwar nach ſach⸗ 
verftondigem Urtheil in ſolcher Güte, daß die beſagten 
Fabrikate denen von Auswärts mindeſtens in Nichts 
nachſtehen. Später gedenkt unſer Mitbürger auch 
andere Heilwaſſer zu fabriziren, wozu wir denſelben 
mit Hinblick auf das Bedürfniß nur rathen können. 
Wie mancher mäßig Bemittelte muß ſich mit Medika⸗ 
menten, welche die Heilkraft der Mineralwaſſer nur 
annähernd erſetzen, begnügen, weil er die von Aus⸗ 
wärts bezogenen nicht bezahlen kann. Dem Publikum 
erweiſt Herr Dr. Fiſcher einen Dienſt, der ſich ihm 
zweifelsohne von ſelbſt angemeſſen bezahlt machen wird. 
Sch onſumenten haben dagegen alle Urſache dem 
bananen ihre Theilnahme zu ſchenken. Abgeſehen 
der Güte der Fabrikate des Herrn Dr. Fiſcher 
ace wir in Folge ſeines Unternehmens die große 
alle derſelben heute mit 2 Spt, während wir fie 
'tüher mit 4, 5, ja 6 Sgr. bezahlen mußten. Die 
Wiederkehr ſolcher Preiſe ift ſicher nicht wünſchenswerth. 
— Die föärſtlich Jablovowazi'ſche Grſellſchaft in 
b Preisaufgabe für das Jahr 1861: 
„eine Kulturgeſchichte der Städte Danzig und Thorn 
in der Zeit vom Jahre 1454 bis zur erſten Theilung 
polens“ ausgeſchrlehen. Der Preis beträgt 48 Du⸗ 
gen, — Viel Erfreuliches und Erbauliches dürfte 
Ar begehrte hiſtoriſche Monographie nicht enthalten. 
ſt der unſelige Bruderkrieg den deutſchen Ordens⸗ 
zerrüttet und in zwei Theile zerriſſen hatte, von 
henden der eint, „Weſtpreußen“, unter die Schutz⸗ 
fe haft der Inhaber der polniſchen Königskrone ſich 
te, da, mit dem Thorner Frieden, welcher den 
8 in traurigſter Weiſe endete, begann für 
0 achteb Territorium. eine Epoche materiellen und gei- 
feigen Berfalles und Elends. Das platte Land, wie die 


u. 
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Diefer Städte, dieſe vielleicht noch mehr, als jenes, litten Unſäg⸗ 


liches unter jener Schutzherrſchaft. Das Landvolk drängte 
man aus dem Verhältniß freier Hinterſaſſen in die 
Leibeigenſchaft der adligen Grundbeſitzer, welche, um 
die Vorrechte zu erlangen, welche der polniſche Adel 
zum Unglück des Staats auf Koſten der königlichen 
Macht ſich angemaßt hatte, ſich entäußerten. Um die 
geiftige Kultur des Landvolks kümmerten ſich die ſelbſt 
rohen Edelleute gar nicht. In den Städten waren 
die Zuſtände nicht viel beſſer. Die deutſchen, auf 
ihre Rationalität ſto zen, dem Proteſtantismus ange⸗ 
hörenden, arbeitsgeſchickten rübrigen und ſparſamen 
Bewohner in den Städten vermochten zwar, weil in 
größeren Maſſen, als das der Poloniſirung unterlie⸗ 
gende Landvolk, vereinigt ihre Nationalität, Religion 
und Civiliſation zu wahren, allein auch ſie litten von 
bardariſchem Luxus ergebenen Junkern und anders⸗ 
gläubigen Pfaffen, welche beide geldbedürftig und 
goldgierig eine hohle Hand ſehr fein und oft zu machen 
derſtanden, manche Willkür und Undill. Für unſer 
Thorn war befagte Schutzherrſchaft ein größtes Un⸗ 
glück. „Die Königin der Weichſel“, das „ſchöne“ 
Thorn verlor feinen ausgedehnten Handel, feinen Reich 
thum zerſtörten die ſchwediſchen Kriege, jeſuitiſche In⸗ 
triguen raubten den Aude Kirchen und bewirk⸗ 
ten das Blukbad. Kurz, die Periode der Geſchichte 
unſerer Stadt ſeit dem Thorner Frieden bis zur ge⸗ 
ſegneten Herrſchaft der Hohenzollern über dieſelde war 
im Ganzen eine Periode des Jammers und Elends. 
Gott ſei Dank, daß ſie hinter uns liegt! — 

— Bur Gasbelenchtungs-Anſtalt. Der in Nro. 
65 des Wochenblatts befindliche Artikel „Zum Bau 
der Gasanftalt* enthält Uebertreibungen und verſchweigt 
aufklärende Data, fo daß nach der in demſelben ent⸗ 
haltenen Schilderung der Kommiſſion zum Bau beſag⸗ 
ter Anſtalt nicht grundlos der Vorwurf leichtſinniger 
Verſchwendung gemacht werden könnte. Dieſen zurück- 
zuweiſen, erlaube ich mir Nachſtehendes zur Erwägung 
zu veröffentlichen. 

Die Anlage der dreiarmigen Kandelaber koſtet 
nicht 1500 Thlr.), ſondern c. 486 Thlr. mehr als 
die einarmigen und würde die Beleuchtung durch jene 
bei fortwährendem Brennen aller Flammen allerdings 
300 Thlr. jährlich mehr koſten. Es liegt aber gar 
nicht die Abſicht vor bei Aufſtellung der dreiarmigen 
Kandelaber alle 3 Flammen täglich, ſondern nur die 
mittelſte allein brennen zu laſſen und von dieſer Regel 
nur bei außerordentlichen Gelegenheiten abzuweichen. 
Bei dieſem Verfahren würde aber, da bei, Aufftellung 
einarmiger Kandelaber auf den Marktplätzen angenom⸗ 
men wurde, eine bei weitem ſtärkere Flamme, als eine 
gewöhnliche Straßenflamme brennen zu laſſen, bei den 
dreiarmigen dagegen auch nur gewöhnliche, als zur 
Erleuchtung vollſtändig ausreichende Straßenflammen 
zur Anwendung kommen ſollen, ſogar mit Verückſich⸗ 
tigung der Mehrkoſten für außerordentliche Fälle, wo 
3 Flammen brennen ſollen, eine bedeutende Erſparung 
don jährlich 53 Thlr. eintreten, wodurch die Mehr⸗ 
anlagekoſten von e. 486 Thlr. reichlich verzinſt und 
amortiſirt werden. Dieſes Motiv bei Anlage der 
dreiarmigen Kandelaber iſt ein weſentliches und ab- 
ſichtlich in jenem Artikel verſchwiegen. — Es iſt fer⸗ 
ner einzuräumen, daß die Mehrkoſten der beſſeren und 
ſchöneren Beleuchtung der Stadt durch Gas allerdings 
bedeutend höher als der bisherigen durch Dellampen 
ſein werden, allein anderſeits ſteht doch ſeſt — und 
das iſt wieder verſchwiegen —, daß bei einigermaßen 
geichietem und günſtigem Betrieb der Gasanſtalt, 
dieſe Mehrkoſten nach Erfahrung anderer Orte reichlich 
durch den Gewinn der Gasanftalt ſelbſt, trotz Verzin⸗ 
fung, Amortiſation des Kapitals und Betriebskosten, 
gedeckt werden, alſo ein Kommunalzuſchlag von 25 pet. 
dieſerwegen gewiß nicht nöthig ſein wird. 

Nicht minder im Irrthum iſt der geehrte Verfaſſer 
gedachten Artikels rückſichtlich der Erleuchtung dunkler 
und wenig beſuchter Straßen, wie der erwähnten 
zwiſchen dem Segler- und Nonnenthore. Abgeſehen 
davon, daß bei heller und ſchöner Beleuchtung der 
ganzen Stadt es doppelt unangenehm berühren würde, 


) In Folge uns zugegangener Mittheilung des Herrn 
Verſaſſers des vorigen Arlikels iſt nach feinem Manuſerſpt, 
wie wir uns ſelbſt überzeugt haben, durch ein Verſehen 
des Abſchreibers „e. 500 Thlr.“ in „1500 Thlr.“ verwan- 
delt worden. Hiemit fällt obige Verbeſſerung. 

Anm. d. Red. 


einzelne Straßen ganz finſter zu laſſen, fo iſt dieſe 
Anlage aus rein techniſchen Gründen geboten und 
mußte nur deshalb erfolgen, weil eine Erſparung 
in dieſem Falle ſpäter deim Betriebe ſich bitter ge⸗ 
rächt hätte. In dieſer Beziehung mußte man den 
gründlichen Ausführungen der Techniker, welche hier 
wiederzugeben zu weit führen würde, folgen. Der ges 
ehrte Verfaſſer jenes Aufſatzes ſcheint nun auf derar⸗ 
tige Gründe Nichts geben zu wollen, ſondern will 
durchaus ſeinen Eingebungen, als allein ſtichhaltigen 
Gehör verſchaffen. Um nur feine Wünſche durchzu⸗ 
führen, ſcheint ihm jedes Mittel gut, ſelbſt das, ſeine 
Mitbürger leichtſinniger Verſchwendung der Kommunal⸗ 
mittel zu zeihen und fo, wenn auch nicht gefliſſentlich 
beim Publikum zu verdächtigen. Eine ſolche Tendenz 
ift feinem Artikel ſehr leicht unterzübreiten. 

Da ich Mitglied oben genannter Kommiſſton bin, 
hielt ich es für meine Pflicht, die Uebertreibungen 
darzulegen, ſowie die zur offenbar abſichtlichen Ver⸗ 
dunklung der Sachlage verſchwiegenen Data hiemit 
zur eigenen Beurtheilung meinen Mitbürgern mitzu⸗ 
theilen. E. H. Gall. 

— Die Kapelle des Danziger Stadtheaters be⸗ 
abfichtigt unter Leitung des Konzertmeiſterz Herrn 
Senteck im Lokale des Herrn Wieſer eine Reihe von 
Konzerten zu geben. Das erſte hatte am Mittwoch, 
den 20. d. Mts. ſtatt und fiel fo aus, daß das 
Unternehmen ſelbſt die öffentliche Beachtung verdient. 
Die Kapelle iſt gut einftudirt und wurden ſämmtliche 
Pieten exakt und elegant ausgeführt, wenn wir gleich 
bemerken müſſen, daß die Satten-Inftrumente hin und 
wieder von den andern faſt gänzlich übertönt wurden. 
Mit Rückſicht auf das Programm, möchten wir hier 
einem Wunſche Ausdruck verleihen, den ſicher Viele 
mit uns theilen werden und zu dem die Tüchtigkeit der 
Kapelle ſelbſt anregt. Ein Garten-Konzert ſoll und 
kann Jedem Etwas bringen. Die Mehrzahl der Kon⸗ 
zertbeſucher will durch Muſik angenehm unterhalten 
fein. Auf dieſe muß das Konzert-Programm zumeiſt 
rückſichtigen. Allein hierorts beſuchen die beſagten 
Konzerte auch in muſikaliſcher Beziehung durchbildete 
Perſonen in nicht unerheblicher Zahl und würden 
dieſe den Vortrag zweier, oder dreier Muſik⸗Pieten 
von Klaſſikern der Muſik an jedem Konzertabend mit 
Dank entgegennehmen. Von klaſſiſchen Piecen brachte 
das Programm vom Mittwoch nur eine, nemlich die 
Ouvertüre zu: „Die luſtigen Weiber von Windſor.“ 
Das Intereſſe der Kaſſe wird durch Erfüllung dieſes 
Wunſches ſicher gefördert. Dieſes Intereſſe ins Auge 
faſſend bemerken wir noch folgendes, was ſich zur 
Berückſichtigung empfiehlt. Den Preis der Dutzend⸗ 
Billets wolle man auf 2 ½ Sgr. ermäßigen und die 
Einnahme wird ſich erheblich ſteigern. Auch möge 
bezüglich des Beſuchs der Umſtand nicht unbeachtet 
bleiben, daß die ſchönen Abende den Zuhörern das 
Verweilen im Freien angenehm machen. Trägt die 
Kapelle dieſem Umſtande Rechnung und berückſichtigt 
noch ſonſtige kleine Wünſche des Publikums, — das hie⸗ 
ſige iſt nicht unbilig —, jo dürfte ihr Entgegenkom⸗ 
men der Konzert⸗Kaſſe ſicher nicht unbedeutende Vor⸗ 
theile gewähren. — Die Bewirthung fand allgemeine 
Anerkennung, doch wären ein, oder zwei flinke Jungen 
zur Bedienung nicht überflüſſig geweſen. N 

— Cheater. Der „Eſſer“ von Laube hatte am 
21. den Zuſchauerraum recht erfreulich erfüllt. Das 
ift für den Werth dieſer hier oft gegebenen Tragödie 
kein gleichgültiges Moment. Die Vorſtellung derſelben 
gerieht der Geſellſchaft zur Ehre. Alle Partien waren 
angemeſſen beſetzt und wurden nach Ktäſten gut durch⸗ 
geführt. Es war ein ſchoͤner Genuß wahrzunehmen, 
wie jeder Schönheit des Gedichts ihr volles Recht wie⸗ 
derſuhr und dem Verſtändniß rg, BE darge⸗ 
boten wurde. Wir müßten jeden Mitwirkenden nen⸗ 
nen, wenn wir ohne Rückſicht auf den uns zugemeſſe⸗ 
nen Raum jedes Verdienſt angemeſſen hervorheben woll 
ten, hätten wir daher zum Schluß den Ruf: Alle! 
gern vernommen. Doch einige Bemerkungen über die 
Darfteller der Hauptpartieen mögen wir nicht unter⸗ 
drücken. Frau Ditt, eine liebe und, wie uns der Vei⸗ 
fall bei ihren Auftritt erwies, werihgehaltene Bekannte 
des hieſigen Publikums ſpielte die Eliſabeth. Und 
wie? — Mit feſſelnder Anmuth gab ſie die ſtaatskluge 
Fürſtin und die königliche Frau, welche ihr Herz ſchwei⸗ 
gen lief, wo das Gemeinwohl vernehmlich laut ſprach, 
aber doch auch menſchlich ſchwach war, ihre Entſchlüſſe 


nach rein perfönlichen Motiven zu faſſen, bis auf die 
kleinſte Nüance nach der Zeichnung des Dichters wie⸗ 
der. Graf Eſſex befand ſich in den Händen des Herrn 
Oſten, einem neu engagirten Mitgliede der Geſellſchaſt. 
Herr O. iſt eine ſugendlich, kräftige, wohlgeſtaltete 
Perſönlichkeit mit einem umfangreichen, ſonoren und 
wohlklingenden Organ. Die Requiſiten für den Eſſex 
fehlten ihn mithin nicht, aber ſein Spiel bekundete 
auch die mimiſche Ausbildung für dieſe Partie, welche 
er vollftändig durchdrungen hatte. Dad Sich⸗gehen⸗ 
Laſſen in den erſten Stenen, welche Herr O. spielte, 
hatte den Schein des Gemachten, des auf den Bühnen⸗ 
Effekt berechneten, allein dieſer Schein verſchwand als⸗ 
bald und deklarirte ſich das Spiel als ein natürliches 
und von dem Charakter der Rolle bedingtes. Der 
Eindruck, welchen das erſte Debüt des Genannten auf 
biefiger Bühne hinterließ, war, was auch der Beifall 
der Zuſchauer aussprach, ein günſtiger und glauben 
wir annehmen zu können, daß dieſer ſich mit der Zeit 
ſteigern werde. Noch ſei erwähnt Herr Kühn, welcher 
mit Beifall den Southampton darſtellte, ſowie die Da⸗ 
men Fräulein Brand „Rutland« und Fräulein Frohn 
„Nottingham“, deren heutige Leiſtungen etwas Tüch⸗ 
tiges in Zukunft erwarten laſſen. 

— Herr Khalf bat am nächſten Montag feine 
Benefizvorſtelung. War demſelben auch noch nicht 
die Gelegenheit gegeben, ſich in einer größeren Partie 
die Theilnahme ded Publikums zu erwerben und zu 
ſichern, fo dürfte dieſelbe ihm trotzdeſſen nicht fehlen, 
da er für beregte Vorſtelung den „Tannhäuſer“ ge⸗ 
wählt hat. 


ö Briefkaſten. 
Das Eingeſandt „Pannemann und Piefke“ kann 
nur als Inſerat angenommen werden. 
Die Redaktion. 


Es predigen: 
Dom. V. p. Trinit., Sonntag, den 24. Juli. 
In der altſtädtiſchen evangliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Nachmittags Herr Pfarrer Markull. 
Freitag, den 29. Juli Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Dr. Güte. (Katechiſation.) 
Dienſtag, den 26. Juli Abends 6 Uhr Herr Pfarrer 
Schnibbe. 


June rate 


Oeffentliche außerordentliche Sitzung der 
Stadtverordneten. 

Sonnabend, den 23. d. Füts., Nachmittags 3 Uhr, 
im Saale der Stadtverordneten. 

Gegenſtand der Berathung iſt: die Aufſtellung 

der 9 dreiarmigen Gas⸗Kandelaber auf dem alt⸗ 

ſtädtiſchen und neuſtädtiſchen Markte, und die Ent- 
behrlichkeit des zweiten ſtädtiſchen Ausreiters. 
Der Vorſteher H. Gall. 


Bekanntmachung. 

Zur Austhuung der Verpflegung der Ge— 
fangenen des unterzeichneten Gerichts an den 
Mindeſtfordernden für das Jahr 1860 haben wir 
Termin auf den 

13, Auguſt er., 

Vormittags 11 Uhr 
hierſelbſt im Bureau III vor dem Herrn Sekre⸗ 
tair Schulz anberaumt, wozu Unternehmer hier⸗ 
mit eingeladen werden, um ihre Offerten zu ver⸗ 
lautbaren. 

Thorn, den 11. Juli 1859. 


— Königliches Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Am 2. Auguſt er., 
Vormittags 10 Uhr 

ſollen zu Vorwerk Culmſee 12 Fuder Roggen⸗ 
Garben durch unſeren Kommiſſarins, Kreis ⸗Ge⸗ 
richts⸗Sekretair Mieth ke öffentlich an den Meift- 
bietenden gegen gleich baare Zahlung verkauft 
werden. Thorn, 20. Juli 1859. 
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Wieser's Caffeehaus. 


Sonnabend, den 23. Juli 


Zweiles grosses Concert 


gegeben von der Danziger Stadt- Theater⸗Kapelle unter Leitung des Muſik⸗ Direktors 


Herrn Th. 


Senteck. 


Programme an der Kaſſe. 
Halbdutzend Billets ſind nur in der Conditorei des Herrn Zietemann zu 20 Sgr. zu 
haben und ſind dieſelben für alle Konzerte gültig. An der Kaſſe koſtet das Billet 5 Sgr. 


Anfang präciſe 6 Uhr. 


1 iJieegelei⸗ Harten. 

Sonnabend den 23. und Sonntag den 24. 

d. M. Abendeſſen à la charte, große Zander 
und mehrere Braten ꝛc. 

Zur Erxquickung, 
Victoria-Limonade auch 
Dohnekamm of lag bitter 
empfiehlt A. Wine. 

Ki Sonnabend, den 23. Juli 


Konzert und Illumination. 
Anfang 7½ Uhr, hi 1 Sgr. 6 Pf. 
na 


[dA 
Tanzvergnügen. 

Bei ungünſtiger Witterung nur Tanzvergnügen. 

Hildebrand. 

Sonntag den 24. d. M. Nachmittag 4 Uhr 

findet in unſerem Schießgraben ein Sternſchießen 
ſtatt. Zur Theilnahme werden alle diejenigen, 
welche daran Vergnügen finden, ergebenſt ein⸗ 


geladen. 
Die Vorſteher. 
Sonntag, den 24. Juli: 
bei dem Sternſchießen T 
CONCER 
im Schützenhauſe. 
Entrée à Perſon 1½ Sgr. Anfang 4 Uhr. 

Mittwoch, den 3. Auguſt fängt das diesjährige 

Königsſchießen an, und endet Freitag, den 
5. Auguſt. 

An allen drei Abenden iſt Illumination und 
Konzert im Garten. Das Entree koſtet die bei- 
den erſten Abende 1½ Sgr. Preuß., den dritten 
Abend 2%, Sgr. Preuß. 

Mittwoch, den 27. d. Mts. fängt die Pro⸗ 
bierwoche an. 

Zur Theilnahme an dieſem Feſte laden wir 
die geehrten Mitbürger hiermit ergebenſt ein. 
Die Vorſteher der Friedrich-Wilhelm⸗ 

Schützenbrüderſchaft. 

Diejenigen Gemeinde - Mitglieder, die noch 
Reſtkaufgelder für Tempelſtellen rückſtändig ſind, 
werden hiermit aufgefordert, ſolche innerhalb 8 
Tagen zu bezahlen, widrigenfalls gegen dieſelben 
die Klage erhoben wird. 

Thorn, den 19. Juli 1859. 

Der Vorſtand der Synagogen⸗Gemeinde. 
Landecker. 

Es wird in hieſiger Stadt ein Material- 
Waaren-Geſchäft oder eine Gaſtwirthſchaft, die 
in guter Nahrung ſteht, zu pachten geſucht. Nä⸗ 
heres in der Expedition dieſes Blattes. 


Rummerſeldſche Seife 
a Stück 5 Sgr. 
Enthält die nämlichen wirkſamen Beſtand⸗ 
theile, wie das berühmte Kummerfeldſche Wafch- 


waſſer und hat ſich gegen Finnen, Sommer⸗ 
ſproſſen und dergleichen Hautübeln vielfach be- 


währt, zu haben bei 
D. G. Guksch. 


Briefbogen in Octav 
mit Damen⸗Namen à Buch 6 Sgr., find bei 
Ernst Lambeck vorräthig. 


—— 2 nn 


sic 


Abends wird der Garten angemeſſen erleuchtet. 


Einem geehrten Publikum mache ich hiermit 
bekannt, daß ich mich einige Zeit hier aufhalten 
und Portraits in Oel, Paſtell und Kreide 
auszuführen übernehmen werde. Beſtellungen 
nehme ich in den Vormittagsſtunden von 10—12 
Uhr au. Fiſcherei 132. Berta Barbie. 

Porzellan 
aus der 


F. A. Schumann'ſchen Fabrik 


wird zu billigen Preiſen verkauft, 

im Hauſe Culmerſtraße No. 305 dem Schneider⸗ 

Meiſter Herrn Preuß gehörig. Das Lager iſt 

mit allen Sorten Tafel: und Theegeſchirren ſortirt. 
Von feuerſichern 


Dachpappen 
aus der Fabrik von Schottler & Comp. in Lappin 
bei Danzig hält Lager und nimmt Aufträge ent⸗ 
gegen. doif Asch, 
in Thorn. 

Beſponnen Stahl verkaufe ich die Elle mit 
1 Sgr., beſponnenes Rohr die Elle mit 6 Pf., un⸗ 
beſponneues Rohr der Reifen mit 10 Pf., Haar⸗ 
toupes das Paar mit 5 Sgr.; außerdem empfehle 
ich ſehr billiges Kleiderſiſchbein, Strickbaumwolle, 
Zwirn und Seide, wie auch fertige Crinolins. 


H. Seelig, 
Breiteſtraße No. 88. 
Ein großer Früchte tragender Feigenbaum 
ſteht zum Verkauf Neuſtadt No. 288. H. Böttcher. 


Von 10 
Alizarin- Schreib- & Copir-Tinte 
à Flaſche 2 ½, 4, 7½ und 12 ½ Sgr. 
erhielt neue Sendung D. G. Guksch. 


Urne Matjes- Hecringe, - 
Catharinen-Pflaumen, 
von vorzüglich ſchöner Qualität haben empfan⸗ 
gen und empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


Die Bel⸗Etage in meinem Hauſe St. Annen⸗ 
Straße No. 180 iſt zu vermiethen. 
R. Steinicke. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Vorſtellungen der Geſellſchaft des Dau- 


ziger Stadt-Cheaters. 

Sonntag, den 24. Juli, (Abonnement No. 7.) 
Zum erſten Male: „Wie denken Sie über“ 
Rußland? Luſtſpiel in 1 Akt von A. v. Moſer. 
Hierauf zum erſten Male: „Oeſterreichiſche Ein⸗ 
quneeirung Poſſe mit Gefang in drei Akten 
von G. Starcke. 

Montag, den 25. Juli (mit aufgehobenem Abon⸗ 
nement.) Zum Benefiz für Herrn Khalss 
„Taunhünſer und der Sängerkrieg auf der 
Wartburg“. Große Oper in drei Akten von 


Richard Wagner. 
A. Dibbern. 


— 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 21. Juli. Temp. W. 15 Gr. Luftd. 28 Z. 4 Str. 
Waſſerſt. 0. 
Den 22. Juli. Temp. W. 15 Gr. Luftdr. 28 3. 2 Str. 
Waſſerſt. 1 Z. u. 0 
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